
THEMENSCHWERPUNKT 

Der ersatzlose Abbruch einer Ausbildung -
quantitative und qualitative Aspekte 
Peter-Werner Kloas 

Auf der Grundlage der Berufsbildungsstatistik und ergänzender empirischer Erhebungen 
Jassen sich - dies belegen andere Beiträge in diesem Themenschwerpunkt - recht fun­
dier te Aussagen über die Lösung von Ausbildungsverträgen treffen. Eine weitergehende 
Differenzierung hinsichtlich der Gruppe, die die Ausbildung ersatzlos aufgibt, ist auf dieser 
Da tenbasis nicht möglich. Um dennoch Ausmaß, Gründe und Folgen des ersatzlosen Ausbil­
dungsabbruchs einschätzen zu können, wurde vom Bundesministerium für Bildung und Wis­
senschaft eine repräsentative Erhebung in Auftrag gegeben, die sich - unter anderem -
denjenigen jungen Erwachsenen zuwandte, die auch mehrere f ahre nach Lösung ihres Aus­
bildungsver trages noch immer ohne Berufsa usb ildung geblieben sind. Die Studie " Daten 
und Fakten über jugendliche ohne abgeschlossene Berufsausbildung" wurde vom Emnid­
Institut, Bielefeld, durchgeführt. Die Ergebnisse aus dieser Erhebung werden- soweit sie 
sich auf die quantitativen und qualitativen Aspekte des Ausbildungsabbruchs beziehen -
im folgenden dar gestellt. 

Dr. Peter-Werner Kloas 
Diplom-Volkswirt/Diplom-Betriebswirt; Leiter der Ab­
teilung "Qualifi.kationsstrukturen Berufsbildungsstati­
sti.k" im Bundesinstitut für Berufsbildung in Berlin. 

1. Zahlenmäßige Dimension 
des Problems 
,,Ausbildungsabbruch'' 

Die mündliche Befragung (im frü­
heren Gebiet der Bundesrepublik 
Deutschland) richtete sich an einen 
repräsentativen Querschnitt der 
Wohnbevölkerung im Alter von 20 
bis unter 25 Jahren (Stichproben­
größe = 6 622 Personen). 2,8 Pro­
zent dieser Altersgruppe hatten 
eine duale Ausbildung begonnen, 
sie dann aber ersatzlos abgebro­
chen. 
Um eine genügend große Zahl für 
weitergehende Analysen zu erhal­
ten, wurde der Personenkreis der 
Abbrecher über bestimmte Quo­
tenmerkmale "aufgestockt" (auf 
363 Personen). 
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Zu den ,,ersatzlosen Abbrechern'' 
- im folgenden nur noch "Abbre­
cher" genannt- rechnen alle Ver­
tragslöser, die auch später im Alter 
von 20 bis 24 Jahren noch keinen 
Ausbildungsabschluß aufweisen 
und sich auch nicht im Prozeß der 
Berufsausbildung (einschließlich 
vollzeitschulische Ausbildung, 
Fach- und Hochschulstudium) be­
finden . 
Aufgrund des Anteils der Abbre­
cherinder Stichprobe läßt sich die 
Zahl der (ersatzlosen) Abbrüche in 
denJahrenvon 1983 bis 1987 auf rd. 
140 000 Fälle schätzen. Bezogen auf 
die Neuabschlüsse von Ausbil­
dungsverträgen im selben Fünfjah­
reszeitraum (ohne Abschlüsse ei­
ner Zweitausbildung und ohne Ab­
schlüsse für die Fortsetzung einer 
Stufenausbildung) beträgt die Ab­
bruchquote 4,5 Prozent (Schwan­
kungsbreite unter Berücksichti­
gung der Stichprobengröße plus 
minus 0,5 Prozent). 

Die entsprechende Vertragslö­
sungsquote - der Anteil vorzeitig 
gelöster Ausbildungsverträge an 
den neu abgeschlossenen Ausbil­
dungsverträgen 1983 bis 1987 -
beträgt 15,3 Prozent (berechnet 
nach: Statistisches Bundesamt, 
Fachserie 11, Bildung und Kul­
tur / Reihe 3, berufliche Bildung). 
Setzt man die Abbruchquote und 
die Vertragslösungsquote ins Ver­
hältnis, so ist davon auszugehen, 
daß 30 Prozent der Vertragslösun­
gen einen endgültigen Abbruch 
bedeuten. 30 Prozent der Jugendli-

chen, die ihren Ausbildungsver­
trag lösen (müssen) , sind auch als 
20- bis 24jährige, d . h. im Mittel vier 
bis fünf Jahre später - und damit in 
der Regel endgültig - ohne Be­
rufsausbildung. 

Vergleicht man die Gruppe der 
Abbrecher mit der Gruppe im sel­
ben Alter, die eine Ausbildung ab­
geschlossen haben bzw. gerade 
eine Ausbildung durchlaufen (l 835 
Personen wurden als Kontrollgrup­
pe befragt), so zeigt sich, daß unter 
den Abbrechern 
- Hauptschulabgänger ohne Ab­

schluß und Sonderschüler mehr 
als zehnmal so häufig und 

-ausländische Jugendliche mehr 
als doppelt so häufig 

vertreten sind. Zwischen Männern 
und Frauen zeigen sich demgegen­
über keine signifikanten Unter­
schiede in der Zusammensetzung 
beider Gruppen. 

Obwohl in der außerbetrieblichen 
Ausbildung - z. B. im "Benachtei­
ligtenprogramm'' - gezielt Schul­
abgänger mit ungünstigen schuli­
schen Voraussetzungen und aus­
ländische Jugendliche ausgebildet 
werden, liegt der entsprechende 
Anteil von "Außerbetrieblichen" 
unter den Abbrechern nicht höher 
als deren Anteil unter jungen Er­
wachsenen . mit Berufsausbildung. 
Dies ist ein Beleg für den Erfolg 
einer zielgruppenorientierten und 
sozialpädagogisch ausgerichteten 
Förderkonzeption, die für die au­
ßerbetriebliche Berufsausbildung 
charakteristisch ist. Die betriebli­
che Ausbildung scheint demge­
genüber das erhöhte Abbruchrisi­
ko von Schulabgängern mit weni­
ger guten schulischen Vorausset­
zungen und ausländischen Jugend­
lichen nicht auffangen zu können . 

Der überwiegende Teil der Abbre­
cher (53 Prozent) scheiterte bereits 
in der Probezeit. Unter den Abbre­
chern im ersten Ausbildungsjahr 
sind überwiegend Befragte ohne 
Hauptschulabschluß vertreten. 

Etwa jeder siebte (endgültige) Aus­
bildungsabbreeher hat vorher be­
reits eine oder mehrere Ausbildun­
gen abgebrochen. 
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Zum Befragungszeitpunkt ist die 
Erwerbssituation der jungen Er­
wachsenen mit abgebrochener Be­
rufsausbildung - wie nicht anders 
zu erwarten - deutlich unünstiger 
als die entsprechende Situation der 
20- bis unter 25jährigen mit Berufs­
ausbildung: Lediglich 58 Prozent 
sind berufstätig (gegenüber 79 Pro­
zent in der Vergleichsgruppe), drei 
Viertel davon arbeiten als Unge­
lernte bzw. führen Gelegenheitsar­
beiten durch. Unter den Abbre­
chern sind 17 Prozent arbeitslos (in 
der Vergleichsgruppe drei Pro­
zent). Weitere zwölf Prozent sind 
Hausfrau / -mann (in der Vergleichs­
gruppe zwei Prozent). 

2. Gründe für den 
Ausbildungsabbruch 

Es spricht einiges dafür, daß Aus­
bildungsabbreeher schon vor Be­
ginn der Ausbildung stärker dem 
Anpassungsdruck des Ausbil­
dungsmarktes unterlegen waren, 
als Jugendliche, die ihre Berufsaus­
bildung abschließen konnten. So 
war die Bewerbungsphase bei ih­
nen mit ca. elf Monaten um vier 
Monate länger als bei Jugendli­
chen mit Berufsabschluß. Die Kon­
zentration auf wenige Ausbildungs­
berufe ist bei Abbrechern weitaus 
stärker als bei der Vergleichsgrup­
pe: Abbrecher sind in der Regel 
auf Berufe verwiesen, die sich 
durch kleinbetriebliche Strukturen 
auszeichnen (bei den Männern Kfz­
Mechaniker, Tischler, Maler und 
Lackierer, Bäcker, Koch, Fleischer 
und Bauberufe; bei Frauen beson­
ders Friseurin und Verkäuferin). 

Das erhöhte Abbruchrisiko in 
Kleinbetrieben spiegelt sich m 
dem Ergebnis wider, wonach 54 
Prozent der Abbrecher ihre Aus­
bildung in Betrieben mit maximal 
neun Beschäftigten begannen, 
während der Anteil von Auszubil­
denden in der entsprechenden Be­
triebsgrößenklasse mit 26 Prozent 
weniger als halb so groß ist (be­
rechnet nach Arbeitsstättenzäh­
lung 1987, Statistisches Bundes­
amt). 16 Prozent der Ausbildungs­
abbrecher kommen aus größeren 
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Betrieben mit 100 und mehr Be­
schäftigten. Auszubildende sind in 
dieser Betriebsgrößenklasse mit 
36 Prozent vertreten. Obwohl Be­
triebsgröße und Spezifika der Aus­
bildungsberufe (auch schulische 
Vorbildung der Jugendlichen) sich 
gegenseitig bedingen, spricht vie­
les dafür, daß kleinbetriebliche 
Ausbildungsstrukturen insofern 
das Abbruchrisiko erhöhen, als bei 
sich anbahnenden Konflikten zwi­
schen Auszubildenden und Lehr­
personal I Betriebsinhaber kaum 
innerbetriebliche Ausweichmög­
lichkeiten bestehen. In größeren 
Betrieben ist es leichter, interper­
sonellen Konflikten z. B. durch eine 
,,Versetzung' ' des Auszubildenden 
in eine andere Abteilung zu begeg­
nen. Auch ist der Zugang zu einer 
professionellen Beratung bei dro­
henden Ausbildungsabbrüchen 
hier vermutlich eher gegeben als 
bei Kleinbetrieben. Möglicherwei­
se läßt sich eine größere Zahl von 
Ausbildungsabbrüchen vermei­
den, wenn für Jugendliche speziell 
in kleineren Betrieben, deren Aus­
bildung dort nicht fortgesetzt wer­
den kann, außerbetriebliche .. Auf­
fangmöglichkeiten'' geschaffen 

Die Forderung, daß bei 
Lösung betrieblicher Ausbildungs­
verträge die Ausbildung im Be­
nachteiligtenprogramm fortgesetzt 
werden kann, ist berechtigt. 

Ließe sich im Hinblick auf die Zu­
sammensetzung der Gruppe der 
Ausbildungsabbreeher (Ausländer­
anteil , schulische Vorbildung) ver­
muten, daß diese Gruppe wesent­
lich häufiger ausbildungsbeglei­
tende Hilfen und Beratungsange­
bote in Anspruch nehmen kann, als 
Jugendliche, die ihre Ausbildung 
beenden, so ist das Gegenteil der 
Fall: Nur jeder fünfte Ausbildungs­
abbrecher konnte - nach seinen 
Angaben - auf eine entsprechen­
de Unterstützung zurückgreifen 
(gegenüber jedem Dritten in der 
Vergleichsgruppe). Die unter­
durchschnittliche Förderung be­
zog sich dabei insbesondere auf 
.. Beratung in beruflichen Fragen" 
und .. Fachtheorie". Maßnahmen 
gegen Ausbildungsabbrüche soll­
ten diese Förderungs- und Bera­
tungslücken schließen. 

Auf die direkte Frage nach den 
Gründen des Ausbildungsab­
bruchs wurden im Durchschnitt 
zwei bis drei Bedingungen ge­
nannt. Vernachlässigt man einmal 
den Abbruchgrund .. die Ausbil­
dung machte keinen Spaß'' (weil 
diese Antwort als Sammelkatego­
rie eine Vielzahl von Einzelgrün­
den überdeckt), so werden folgen­
de Bedingungen genannt. die als 
ursächlich für den Abbruch der 
Ausbildung angesehen werden: 

l. Schwierigkeiten mit Ausbildern 
(30 Prozent) 

2. familiäre Probleme, Schwan­
gerschaft. Pflichten im Haushalt 
etc. (19 Prozent) 

3. Beruf war nicht der Wunschbe­
ruf (18 Prozent) 

4. wollte / mußte Geld verdienen 
(17 Prozent) 

5. gesundheitliche Gründe (17 
Prozent) 

6. theoretische Ausbildung war zu 
schwierig (16 Prozent) 

7. Schwierigkeiten mit Kollegen 
(14 Prozent) 

8. Probleme in der Berufsschule 
(14 Prozent) 

9. die Ausbildung war körperlich 
zu anstrengend (zwölf Prozent) 

10. die praktische Ausbildung war 
zu schwierig (zehn Prozent) 

11 . Betrieb war nicht mein Wunsch­
betrieb (zehn Prozent) 

12. die Ausbildung dauerte zu lan­
ge (sieben Prozent) 

13. Schwierigkeiten mit Berufs­
schullehrern (fünf Prozent) 

14. der Ausbildungsbetrieb war zu 
weit entfernt (vier Prozent) 

15. der Betrieb machte Konkurs 
(drei Prozent). 

Schwierigkeiten mit Ausbildern 
werden besonders häufig von Ab­
brechern in Kleinbetrieben ge­
nannt, bei allen übrigen Nennun­
gen zeigen sich keine signifikanten 
Unterschiede nach der Betriebs­
größe. Dies bestärkt die These, wo­
nach interpersonelle Konflikte in 
Kleinbetrieben eher zum Abbruch 
führen als in größeren Betrieben, 
weil Ausweichmöglichkeiten feh­
len. 
Geschlechtsspezifische Unter­
schiede in den Abbruchgründen 
zeigen sich - wie nicht anders zu 
erwarten - hinsichtlich der familiä-
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ren Bedingungen: Jede dritte Ab­
brecherin zog sich wegen familiä­
rer Probleme von der Ausbildung 
zurück. Allein 14 Prozent der Frau­
en brachen ihre Ausbildung auf­
grund einer Schwangerschaft ab. 
Das Gewicht familiär bedingter 
Abbruchgründe wird auch gegen­
über der Vergleichsgruppe von 
jungen Erwachsenen mit Berufs­
ausbildung deutlich: Abbrecherin­
nen (und Abbrecher) leben häufi­
ger ohne Partner aber mit Kindern 
(fünf Prozent gegenüber ein Pro­
zent) oder haben mit Partner Kin­
der zu versorgen (19 Prozent ge­
genüber fünf Prozent). Mit Blick auf 
die nicht seltenen Ausbildungsab­
brüche aufgrund von Schwanger­
schaften und anderen familiären 
Bedingungen ist über ein Unter­
stützungssystem nachzudenken, 
daß - neben einer gesicherten 
Unterbringung von Kleinkindern in 
Kindertagesstätten - über finan­
zielle und soziale Hilfen dazu bei­
trägt, die doppelte Belastung ins­
besondere junger Familien durch 
eine parallele Ausbildung und Kin­
dererziehung zu regeln. 

Wenn 16 Prozent der Abbrecher 
(männliche Abbrecher viermal 
häufiger als Abbrecherinnen!) 
Theorieschwierigkeiten als Grund 
für die Aufgabe der Ausbildung 
nennen, so unterstreicht dieses Er­
gebnis - ebenso wie die unter­
durchschnittliche Versorgung von 
Abbrechern mit ausbildungsbe­
gleitenden Förderungsangeboten 
- einerseits die Notwendigkeit von 
Unterstützungsmaßnahmen wäh­
rend der Ausbildungszeit Gefragt 
sind zielgruppengerechte Vermitt­
lungsformen von Fachtheorie. 
Da Schwierigkeiten in der Fach­
theorie gegenüber anderen Ab­
bruchgründen erst den sechsten 
Rangplatz einnehmen, muß dieses 
Ergebnis andererseits zur Relati­
vierung von Überlegungen heran­
gezogen werden, die in der Einfüh­
rung theoriegeminderter Ausbil­
dungsgänge für Benachteiligte ei­
nen wirkungsvollen Weg zur Ver­
meidung von Ausbildungsabbrü­
chen sehen. Weitaus mehr Effekt 
haben Maßnahmen, die an den 
häufiger genannten Abbruchgrün­
den ansetzen: Die (Klein-)Betriebe 
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benötigen Beratungshilfen, um 
Konflikte zwischen Jugendlichen 
und Ausbildern zu lösen, bevor es 
zum Abbruch kommt. Notwendig 
ist - besonders bei weiblichen 
Auszubildenden - die Unterstüt­
zung bei Schwierigkeiten im fami­
liären Umfeld. Auch ein breiteres 
Ausbildungsplatzangebot und eine 
bessere Berufsinformation I Bera­
tung über Ausbildungsinhalte und 
Ausbildungsumstände können be­
stimmte Abbruchgründe (Beruf 
nicht Wunschberuf, gesundheitliche 
Gründe) entschärfen. 

Ernst zu nehmen ist auch der an 
vierter Stelle genannte Abbruch­
grund, wonach 17 Prozent die Aus­
bildung aufgaben, weil die Ausbil­
dungsvergütung keine ausreichen­
de materielle Versorgung (auch 
Kinder, Familie) zuläßt. Die Fortset­
zung der Ausbildung muß für die­
sen Personenkreis materiell attrak­
tiver sein, als z. B. Gelegenheits­
jobs oder Sozialhilfe. 

Daß eine Senkung des Anspruchs­
niveaus in der Fachtheorie wenig 
Effekt hätte, zeigt sich auch daran, 
daß Probleme in der praktischen 
Ausbildung fast gleich häufig als 
Abbruchgrund genannt werden (16 
Prozent : zehn Prozent). Bei Abbre­
cherinnen rangieren Schwierigkei­
ten in der Fachpraxis sogar vor 
Schwierigkeiten in der Fachtheorie. 

3. Bereitschaft von 
Abbrechem 
zur Nachqualifizierung 

Ging es bisher um die Frage, wie 
sich Abbrüche vermeiden lassen, 
so soll jetzt der Frage nachgegan­
gen werden, welche Möglichkeiten 
für (endgültige?) Ausbildungsab­
breeher bestehen, doch noch einen 
Berufsabschluß zu erwerben. Wie 
müßte Berufsausbildung gestaltet 
werden, um einer evtl. vorhande­
nen Nachqualifizierungs-Bereit­
schaft von Abbrechern entgegenzu­
kommen? 

Zunächst einmal bestätigen die Un­
tersuchungsergebnisse die vorge­
nommene Abgrenzung des Ab-

bruchsals ,,ersatzlos' ' bzw. ,,endgül­
tig' '. Nur in ganz wenigen Fällen -
bei jüngeren Abbrechern - ist ein 
nochmaliger Ausbildungsbeginn 
eingeplant. 40 Prozent der Abbre­
cher sind - auch unter noch so op­
timalen Ausbildungsbedingungen 
- nicht bereit, sich mit dem Gedan­
ken einer Berufsausbildung über­
haupt anzufreunden. Sie antworten 
auf eine entsprechende Frage defi­
nitiv mit .. Nein". 

Welche Bedingungen zur Aufnah­
me einer Berufsausbildung nennen 
die übrigen 60 Prozent der Abbre­
cher? 
Von denjenigen, die noch über eine 
Berufsausbildung nachdenken ( = 

100 Prozent), orientieren sich rund 
80 Prozent an der Ausbildungsform, 
die sie bereits kennengelernt ha­
ben (Vollzeitausbildung). Die übri­
gen 20 Prozent wären nur dann zu 
einer Ausbildung bereit, wenn sie 
weiter in ihrem Beruf arbeiten und 
sich über begleitende Lehrgänge 
auf die Abschlußprüfung vorberei­
ten könnten (Externenprüfung). 

Nachfolgend sind für die Gesamt­
gruppe der .. Ausbildungsbereiten" 
die Bedingungen zusammenge­
stellt, die aus ihrer Sicht für den er­
neuten Beginn einer beruflichen 
Bildung unbedingt erforderlich 
oder zumindest wichtig sind: 

l. Persönliches Interesse am Aus­
bildungsberuf (93 Prozent) 

2. Übernahme nach der Ausbil­
dung in ein entsprechendes Ar­
beitsverhältnis (78 Prozent) 

3. Unterstützung in Fachtheorie (65 
Prozent) 

4. Anrechnung der Ausbildungs­
zeit auf die Arbeitszeit (59 Pro­
zent) 

5. Ausbildungsvergütung minde­
stens auf dem bisherigen Ein­
kommensniveau (59 Prozent) 

6. Nähe des Ausbildungsortes (58 
Prozent) 

7. Genügend Zeit für die Versor­
gung von Kindern, Haushalt (52 
Prozent) 

8. Unterstützung in Mathema­
tik / Rechnen (44 Prozent) 

9. Unterbringung der Kinder muß 
gesichert sein (26 Prozent) 

10. Ausbildung im jetzigen Betrieb 
(22 Prozent). 
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Der Wunsch, die Ausbildung zeit­
lich auf die Arbeit anrechnen zu 
können und das Interesse, minde­
stens soviel Geld wie bisher ver­
gütet zu bekommen und im jetzigen 
Betrieb bleiben zu können, zeigen, 
daß die Bereitschaft zur N achquali­
fizierung an Bedingungen geknüpft 
wird, die auf eine Ausbildungsform 
zielen, die nicht die Kündigung des 
Beschäftigungsverhältnisses vor­
aussetzt. Hier ist - ebenso wie bei 
den Interessenten an einer Exter­
nenprüfung - über Qualifizie­
rungsformen und Bedingungen 
nachzudenken, die über eine Kom­
bination von Arbeit und Berufsaus­
bildung zu einem anerkannten Ab­
schluß führen. 

44 Prozent der Abbrecher, die 
möglicherweise doch noch für eine 
Ausbildung zu gewinnen wären, 
würden diese in einem Beruf be­
ginnen, in dem sie bereits über Be­
rufserfahrung verfügen. Ange­
sichts der geringen Erwerbsquote 
bei Abbrechern (zum Befragungs­
zeitpunkt 58 Prozent) ist dieses Er­
gebnis beachtenswert: Dies gilt so­
wohl für eine berufliche Qualifizie­
rung über die Externenprüfung 
(Voraussetzung ist in der Regel 
eine einschlägige Berufstätigkeit 
über einen Zeitraum von sechs Jah­
ren, wobei die abgebrochene Aus­
bildung oder andere Qualifika­
tionsnachweise zu einer Reduzie­
rung der zeitlichen Voraussetzung 
führen kann) als auch für die Ent­
wicklung von Qualifizierungsmo­
dellen, die Arbeit und Berufsaus­
bildung verbinden. 1) 

Anmerkung 

') siehe dazu: Kloas, P.-W.; Puhlmann, A.: Arbeit 
qualifiziert- aber nicht jede. Berichte zur beruf­
lichen Bildung, Heft 132, Berlin 1991. 
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Lehrvertragslösungen in der DDR 
Heinrich Althoff 

Ausmaß und Akribie, mit der die amtliche Statistik sich unterschiedlicher Bereiche annimmt, 
verweisen in der Regel auf deren gesellschaftliche Bedeutung. Bisweilen gilt das Gegenteil: 
Erst der Mangel an statistischem Material oder der fehlende Zugang zu vorhandenem unter­
streichen das besondere Gewicht eines Bereichs. - Für große Gebiete der Berufsbildung 
in der DDR, vor allem für die Lehrvertragslösungen, galt beides: eine differenzierte Erfas­
sung und Aufbereitung von Daten, deren Resultate jedoch unveröffentlicht blieben, allen­
falls von Experten diskutiert wurden. 

Das scheint ein wenig plausibles Verfahren, Daten detailliert aufzubereiten, sie aber nicht 
zu veröffentlichen. Es läßt sich nachvollziehen, wenn unterstellt wird, daß auch in der DDR 
die Vertragslösung als ein grober, aber unverzichtbarer Indikator von Problemen in der Be­
rufsbildung geschätzt wurde. 1) 

Andererseits war eine öffentliche Diskussion über Mängel in der Berufsausbildung zu ver­
meiden, verweisen doch Vertragslösungen, und mehr noch der endgültige Ausbildungsab­
bruch, in einem System, das jedem jugendlichen die verfassungsmäßige Pflicht auferlegt, 
einen Beruf zu erlernen, 2) zwangsläufig auch auf dessen Unzulänglichkeiten. 

Daher ist es weniger erstaunlich, wenn Angaben zur Entwicklung der Vertragslösungen seit 
fahrzehnten in keinem statistischen fahrbuch mehr veröffentlicht wurden 3) und in keiner 
Publikation zu finden waren. Dennoch gibt es über sie ein umfassendes Datenmaterial, das 
in seiner Deta1lliertheit und Aussagekraft dem der Berufsbildungsstatistik der Bundesrepu­
blik mehr als ebenbürtig ist. Dies und die Entwicklung der Vertragslösung in der DDR sowie 
deren Strukturmerkmale sollen im folgenden dargestellt werden. - Weil die auffallende 
Qualität der Berufsbildungsstatistik der DDR nicht zuletzt auf einer vom hiesigen Erfassungs­
system abweichenden Form beruhte, ist auch darauf kurz einzugehen. 

Die Berufsbildungs­
statistik der DDR 

Die Berufsbildungsstatistik der al­
ten und künftig auch der neuen 
Bundesländer basiert auf Ge­
schäftsstatistiken der Kammern. 
Dort werden von den Statistischen 
Landesämtern die Daten in Tabel­
len, das heißt in Form fixer Merk­
malskombinationeil abgerufen. 

Die Berufsbildungsstatistik der 
DDR schlug einen anderen, vom 
Ansatz her erfolgversprechende­
ren Weg ein: Die Ausbildungsbe­
triebe füllten für jeden Lehrvertrag 
eine "Bestätigungskarte" aus. Sie 
enthielt Angaben über Betrieb und 
Berufsausbildung des Jugendli­
chen. 4) Die Karten wurden an den 
Rat des Kreises, Abteilung Berufs­
bildung und Berufsberatung, wei­
tergereicht und von dort an die 
Kreisstellen der staatlichen Zen­
tralverwaltung für Statistik. Ände­
rungen, wie Vertragslösungen, 
Verlängerungen der Lehrzeit oder 
bestandene Prüfungen, wurden 
gleichfalls dem Rat des Kreises 
mitgeteilt, dort auf der Bestäti­
gungskarte nachgetragen und der 
Kreisstelle für Statistik gemeldet. 5) 

Solche Individualstatistiken, wie es 
sie auch unter den amtlichen Stati­
stiken der Bundesrepublik gibt 
(z. B. Mikrozensus), gestatten die 
beliebige Kombinierbarkeit aller 
Merkmale. Daraus resultiert eine 
erheblich höhere Aussagekraft, als 
sie bei der tabellarischen Erfas­
sung von Daten zu erzielen ist (Be­
rufsbildungsstatistik). -Die folgen­
den Auswertungen zur Vertragslö­
sung in der DDR beruhen auf jähr­
lichen Aufbereitungen der Staatli­
chen Zentralverwaltung für Stati­
stik. 

Voraussetzungen 
der Vertragslösung 

Aus der verfassungsmäßig veran­
kerten Pflicht zum Erlernen eines 
Berufes resultierten recht strenge 
Voraussetzungen für die Vertrags­
lösung und mehr noch für den end­
gültigen Ausbildungsabbruch. Vor 
einer Lösung war dem Jugendli­
chen vom Betrieb ein Änderungs­
vertrag anzubieten. Der betraf bei­
spielsweise die Verlängerung der 
Ausbildungszeit wegen nicht be­
standener Abschlußprüfung oder 
längerer Krankheit und ermöglich-
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